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Mauern und Zäune sind keine Hindernisse für einen «Traceur». Geschickt, schnell und

effizient kann er sie überwinden. Und der Zuschauer kann nur noch staunen. Über die

Ursprünge und den Werdegangvon «Le Parkour».

Text: Francesco Di Potenza; Fotos: Fabian Unternährer

Kaum
eine Woche vergeht, ohne dass in irgendeiner Zeitung

eine Meldung über diese spektakulär anmutende Sportart zu

lesen oder auf irgendeinem TV-Sender eine Dokumentation
darüber zu sehen wäre. Es wird viel berichtet über diese vermeintlich

neue Sportart. «Le Parkour»-die Kunst der effizienten

Fortbewegung ohne Hilfsmittel-das ist Bewegung in ihrer reinsten Form.

Der Ausübende, «Traceur» genannt, bewegt sich dabei auf seinem

eigenen, selbst gewählten Weg durch die Landschaft, auch und

gerade über Hindernisse hinweg. Er benutzt dabei lediglich die

Fähigkeiten seines Körpers, keine weitere Ausrüstung, ausser
guten Schuhen. Besonders achtet er dabei auf die Effizienz seiner

Bewegungen - es geht ihm weder um Show noch um Akrobatik,
sondern um das fliessende Spiel mit der Umgebung, um das
Gehen des eigenen, selbst gewählten Weges. In der heutigen Form

wurde Parkour von dem Franzosen David Belle in den Vororten

von Paris entwickelt. Parkour an sich ist jedoch unabhängig von
der Umgebung - es kann in der freien Natur ebenso praktiziert
werden wie in der Stadt.

Die historischen Wurzeln von Parkour liegen im Training von Soldaten,

die im französischen Indochinakrieg (im heutigen Vietnam)
ihre Fluchtchancen zu erweitern suchten. Auch wenn heute eine

Flucht nicht mehrTrainingsziel ist, zeigt dies doch, was Parkour ist:

Eine direkte, an Kontrolle und Geschwindigkeit orientierte Form der

Fortbewegung, die eine gute Kenntnis und Schulung des Körpers
ebenso voraussetzt wie eine mentale Auseinandersetzung mit den

eigenen Fähigkeiten und der Umgebung. Nicht mehr, nicht weniger.

Dennoch gibt es die Geschichte einer Bewegung zu erzählen,
die von Frankreich ausging, sich dann über Europa und Amerika in

die weite Welt verbreitete und seit nunmehr 10 Jahren auch in der

Schweiz eine wachsende Community findet.

Aus Spiel mach Sport
Diese Bewegung nahm ihre Anfänge in den Wäldern Nordfrankreichs,

wo David Belle schon früh von seinem Vater-dem Turner und

erfolgreichen Leichtathleten Raymond Belle - unterrichtet wurde,
der als Kindersoldat in Vietnam gekämpft und sich dort mit effizien-
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ten Fluchtmethoden auseinandergesetzt hatte. Später nutzte er

seine Fähigkeiten als Feuerwehrmann, um Leben zu retten. Er hatte
schon von klein auf trainiert, stark und leistungsfähig zu werden,

um diese Fähigkeiten nutzbringend anwenden zu können.

Als die Familie Belle schliesslich in den achtziger Jahren des letzten

Jahrhunderts nach Lisses (ein kleiner Vorort von Paris in Frankreich)

zieht, passt David das Gelernte an die Stadt an, und eine

Gruppe von Kindern entdeckt Parkour für sich. Lisses liegt zwischen

urbaner Umgebung und Natur. Nicht gerade ein Spielparadies für
Kinder. Der kleine David und seine Freunde spielten Ninja auf dem

Schulhof und verfolgten einander über die vorhandenen kleinen

Hindernisse. Genauso, wie unzählige andere Kinder auch. Nur
etwas war anders. Denn mit der Zeit entwickelte sich, unter dem

Einfluss von David Belle, mehr aus dem Spiel. Die Kids entdeckten

langsam das Potenzial ihrer Freizeitbeschäftigung. Spiel wurde zu

Sport, die Kunst gewann durch sie an Form und wurde in Worte und

Bewegungen gefasst.
Spezielle Techniken suchten die Jungs nicht. Sie entstanden

direkt bei der Interaktion mit dem Hindernis. Auf diese Weise hatte

jeder die Chance, seine Ideen in die Gruppe zu tragen und die

Bewegungen wie ein Puzzle zu vervollständigen. Der Präzisionssprung
zum Beispiel verlieh auch dem einfachen Sprung ein erhöhtes

Schwierigkeitslevel und eine gezielte Eleganz. So hatte jede neue

Entdeckung einen vervollständigenden Effekt. Die Hindernisse wurden

grösser, und nachdem das Schuldach erobert war, trainierte die

Gruppe schon früh an dem berühmten, zwanzig Meter hohen

Kunstobjekt «Dame du Lac».

Von den Banlieues auf die Leinwände
Raymond Belle war für David und dessen bester Freund Sébastien

Foucan eine Art Mentor und gab ihnen, neben den Grundzügen von

Parkour, auch mit auf den Weg, dass sie alles tun konnten, was sie

nur wollten. Wenn sie ernsthaft trainierten. Es verging einige Zeit

des Trainings. Die Gruppe wurde grösser, und es wurde über Parkour

als Disziplin gesprochen. Die Jungs formierten sich zu den «Yama-

kasi» (aus der zentralafrikanischen Sprache Lingala und heisst so

viel wie «starker Körper» oder «starker Geist») und spielten zu siebt
ein Musical in «Notre Dame de Paris». Im Anschluss daran trennten
sich Foucan und Belle von den Yamakasi, die dann den Kinofilm «Ya-

makasi-Die Samurai der Moderne» (Originaltitel: «Yamakasi-Les
samouraïs des temps modernes») mit Luc Besson drehten. David

Belle, Sébastien Foucan und weitere Akteure der ersten Stunde

nannten sich fortan die «Traceurs».

Das Interesse der Medien war enorm, doch die Ziele derTraceurs

gingen auseinander. Foucan wollte noch weitergehen und entwickelte

unterdem Begriff «Freerunning» einen Weg, der mehrästhe-
tische und akrobatische Elemente enthält als der äusserlich ähnliche

Parkour von David Belle. Jedoch unterscheiden sich die beiden

Arten der Fortbewegung durch die Idee, die dahintersteckt: Beim

Parkour geht es um Effizienz und Schnelligkeit, während es im

Freerunning mehr um persönlichen Selbstausdruck in den Bewegungen
selbst geht. David Belle blieb dem Parkour treu und sah seine
Zukunftin der Film branche.

Medien machen daraus einen Trend
Mehr und mehr Leute-vor allem Jugendliche und Kinder-interessierten

sich für Parkour und wollten den Yamakasi nacheifern. Der

Film von Luc Besson gab aber leider nicht das wider, was Parkour

wirklich ausmacht. Nach dem Erfolg des ersten Kinofilms entfachte
ein Streit über das liebe Geld, und die Wege der Yamakasi trennten
sich ebenfalls. Danach folgte der grosse Hype: Es wurden unter
anderem TV-Spots für Nike gedreht, und die multimediale Präsenz der

Disziplin nahm stark zu. Belle drehte für BBC den Clip «Rush Hour».
Le Parkour wurde nach Amerika getragen. In England gründete sich

im Februar 2003 «Urbanfreeflow» (UF) und stellte eine Website mit
Messageboard ins Netz. Die Userzahlen stiegen schnell an, und UF

wurde Englands erste Freerunning Community.
Seither steigt das Interesse der Medien an Parkour. 2004

erschien die Dokumentation «Jump London» für ein breites Publikum

auf DVD und gab den Anstoss für eine weitere öffentliche
Verbreitung der Disziplin. Ungefähr zu dieser Zeit begann auch die

Verbreitung von Parkour im deutschsprachigen Raum, die seither

stetig ansteigt. Seit 2006 ist das Medieninteresse noch einmal

gestiegen: Im Internet kursieren zunehmend Videos, Popstars wie
Madonna und grosse Filmproduktionen («Banlieue 13» mit David

Belle oder der «Casino Royal» mit Sebastién Foucan) zeigen
Parkourszenen, verschiedene Werbespots bedienen sich der physischen

Künste der Traceure, und inzwischen haben viele grosse
Sender Dokumentationen ausgestrahlt, die Gemeinschaft der Par-

kourtrainierenden ist von der ursprünglichen kleinen Gruppe von
Kindern aus der Ban lieu in den letzten Jahren international erheblich

gewachsen. Parkour ist also zu einem Trend geworden. Ob-

schonergarnieeinerseinwollte.
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